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Streiflichter aus der modernen Pfychologie.
(S. ® o | a u c r.

(3rortfehung.)

2Bo ein SOÎeifter ift, fammeln fid), um ii)n feine 3ünger. ©in foldjer ift
2Ufreb *21 b 1er,

fReroenargt in 25ien. 2Ils Sd),üler Süeunbs arbeitet er an bem großen
problem inciter, ift in mancher jrjinfictjt §u neuen ©rkenntniffen gelangt
itnb getjt t)eute feine eigenen 223ege, bie fid) in ber

3nbioibualpfgd)ologie
offenbaren. 2lnftatt ben Scjualtrieb für altes oerantroortlid), gu machen,
hat er ben Selb ft erfjaltungst rieb in erfte Sinie geftetlt, ben 925 i t

ten g u r 3Jt a d) t. ©r führt bie 9teurofen auf Organminberroertigkeiten
gurück uitb nerftet}t barunter „bas Unfertige an Organen, bie ©ntroicklungs=
ftillftänbe einerfeits unb bie Steigerung ifjrer 2Bad)stumstenben§ anber=
feits". Oer 23efife minbertuertiger Organe roirkt auf bie Seele unb oer=

urfadjt ba 3Rinberroertigkeitsgefügte, nid)t nur bei ©rroad)=
fenen, fonbern aud) beim S^irtb.

Oiefe ©efühle erfchroereit ben Stampf um bie Setbfter^altung, ber
ÜJtenfd) fud)t bal>er bie feetifdje Seite p Gebert. So roirb ein S^inb mit
fd),raad)en ober blinben 2lugen eine ftarke ni fuel le Seele t)aben, ober
ein minberraertiger 23erbauungsapparat oerftärfet bie feelifdjen Seiftungen,
roetdje mit ber ©ntährung in 23egiehung ftehen; bei foldjen ÜRenfdjen ent=
roickelt fiel) ber ©rroerbseifer, eine groffe Sparfambeit, ja, fogar ©eig. ©s
entftef)t ein 23 o r a u s b e n b e n ein 211) n e n unb baburef) entfalten ftd) :

©ebädjtms, ©infühtung, 2lufmerbfambeit, Ueberempfinbli^beit.
Oie ©fjarabterbilbung unterfte£)t ben gleichen ©inflüffen. 2Ibler nennt

bie Stärkung pf t)d) if d) e Äo m p e n f a t i o n. Sie rcirb angeregt burd)
bie ÜRinberroertigkeitsgefüh-le, auf bie fid), bas 2Bolten unb Oenben auf=
bauen foil. 3ebes igïinb, befonbers bas mit minberroertigen Organen, be=

obad),tet fid), oergteid)t fid) mit anbern. ©s errichtet babei 3tetpunbte unb
^Richtlinien, bie es oon ber 925irblid)beit entfernen. So kommt es gur
Sibtion (gur erbict)teten 2Innat)me). 3eber ÜJtenfd) milt ftarb unb
mäd)tig roerben; ber ©efunbe unb kranke, beibe möchten gur ©eltung
kommen. Oer kranke überbetont biefen (Geltungstrieb unb fud)t nach
ÜRittetn, bie ihm bagu helfen. Oas neroöfe, minberroertige $inb geigt Oroh
unb eine ftarke Sd)roerergiehbarkeit. Seine SDÎ inb e r ro er tigke i ts g e fü 1) I e brän=
gen es, bas Stärkfte gu roerben. So entgeht es feinen ilnluftgefühlen unb
rettet fid), oor ©rniebrigung.

2ibter führt alte ©rfdjeinungen ber fReurofen auf bie ^Reaktion ber
Seele, alfo auf ÜRinberroertigkeitsgefühle, gurück. 3ebe ^Reaktion roill „ein
©efiihl ber Ueberlegenheit" geroinnen. Oie 2lngft oor bem 2llteinfein, oor
bem ©efühl ber Kleinheit, roirb gu einer Selbftänbigkeit. 3n ber Ohn=
macht, in Säfjmungen, in hpfterifcfjen Sdjmergen unb funktionellen Stö=
ntngen geigt fid), ber Ô3unfd), gur ©eltung gu kommen, ober einer gefürd)=
teten ©ntfdjeibung ausguroeid)en. Oer minberroertige ÜJtenfcf) forgt mehr
für bie 3ukunft als ber fRormale, feine £ebens=£eitlinien roerben ftarr.
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HlreiMckiter aus äer moäernen ps^ckiologie.
E. Go Hauer.
(Fortsetzung.)

Wo ein Meister ist, sammeln sich um ihn seine Jünger. Ein solcher ist

Alfred Adler,
Nervenarzt in Wien. Als Schüler Freunds arbeitet er an dem großen
Problem weiter, ist in mancher Hinsicht zu neuen Erkenntnissen gelangt
und geht heute seine eigenen Wege, die sich in der

Individ ualpsychologie
offenbaren. Anstatt den Sexualtrieb für alles verantwortlich zu machen,
hat er den Selb st erhaltungst rieb in erste Linie gestellt, den Willen

zur Macht. Er führt die Neurosen auf Organminderwertigkeiten
zurück und versteht darunter „das Unfertige an Organen, die Entwicklungsstillstände

einerseits und die Steigerung ihrer Wachstumstendenz anderseits".

Der Besitz minderwertiger Organe wirkt auf die Seele und
verursacht da Minderwertigkeitsgefühle, nicht nur bei Erwachsenen,

sondern auch beim Kind.
Diese Gefühle erschweren den Kampf um die Selbsterhaltung, der

Mensch sucht daher die seelische Seite zu heben. So wird ein Kind mit
schwachen oder blinden Augen eine starke visuelle Seele haben, oder
ein minderwertiger Verdauungsapparat verstärkt die seelischen Leistungen,
welche mit der Ernährung in Beziehung stehen- bei solchen Menschen
entwickelt sich der Erwerbseifer, eine große Sparsamkeit, ja, sogar Geiz. Es
entsteht ein B o r a u s d en k en, ein Ahnen und dadurch entfalten sich:
Gedächtnis, Einfühlung, Aufmerksamkeit, Ueberempfindlichkeit.

Die Charakterbildung untersteht den gleichen Einflüssen. Adler nennt
die Stärkung psychische Kompensation. Sie wird angeregt durch
die Minderwertigkeitsgefühle, auf die sich das Wollen und Denken
aufbauen soll. Jedes Kind, besonders das mit minderwertigen Organen,
beobachtet sich, vergleicht sich mit andern. Es errichtet dabei Zielpunkte und
Richtlinien, die es von der Wirklichkeit entfernen. So kommt es zur
Fiktion (zur erdichteten Annahme). Jeder Mensch will stark und
mächtig werden; der Gesunde und Kranke, beide möchten zur Geltung
kommen. Der Kranke überbetont diesen Geltungstrieb und sucht nach
Mitteln, die ihm dazu helfen. Das nervöse, minderwertige Kind zeigt Trotz
und eine starke Schwererziehbarkeit. Seine Minderwertigkeitsgefühle drängen

es, das Stärkste zu werden. So entgeht es seinen Unlustgesllhlen und
rettet sich vor Erniedrigung.

Adler führt alle Erscheinungen der Neurosen auf die Reaktion der
Seele, also aus Minderwertigkeitsgefühle, zurück. Jede Reaktion will „ein
Gefühl der Ueberlegenheit" gewinnen. Die Angst vor dem Alleinsein, vor
dem Gefühl der Kleinheit, wird zu einer Selbständigkeit. In der
Ohnmacht, in Lähmungen, in hysterischen Schmerzen und funktionellen
Störungen zeigt sich der Wunsch, zur Geltung zu kommen, oder einer gefürch-
teten Entscheidung auszuweichen- Der minderwertige Mensch sorgt mehr
für die ZuKunst als der Normale, seine Lebens-Leitlinien werden starr.
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©r neigt gu übertriebener (Genauigkeit, gur ^ebanterie, um bie Schmierig*
keiten beffer p meistern. Surd) bie Hlngft mill er anbere SDtcnfctjcn fid)
bienftbar machen; aus bem ©efüi)l ber Unfictjertjeit entftel)t ber (Egoismus
unb bie Scnbeng, SDIenfdjen unb Singe p entroerten. Seruelle Frühreife
unb Verliebtheit finb Hlusbrucksformen, erobern p rootlen. SJtafturbation
(Setbftb-efriebigung), 3mpoteng unb ^eroerfitäten finb bebingt buret) bic
Furcf)t oor bem ©efdjlechtspartner. Sei* SJtinberroertige fudjt bie 11 r=

fadjen feiner SJtinberrocrtigkeit nidjt in geftörten Sriifcnabfonberungen,
fonbern in feiner Schroächlichkeit, im kleinen HFudjs, in ben -Verbilbungen,
in feinen (Eltern unb ©rgiehem, in beit raeibtidjen 3ügen körperlicher ober
feelifdjer 'ülrt. Um fid) gu fdjü^en „arrangiert" er eine Steurofe. Saburd)
fidjert er fict) oor Unluft. So fagt ein neurotifdjer SJtann in feiner Sftinber*
roertigkeit: „3d), bin ein HBeib unb mill ein SJtann fein." Sein ßeben fpiclt
fict) in ®egenfählid)keiten ab. Sie SJtinberroertigkeiten geigen fiel) in ber
Galtung, ber SJtimik unb im kinblidjen ©harakter.

Hlbler fiitjrt alte feelifdjen (Erfctjeinungen auf SJtinbermertigkeitsgefühte
unb Sfmmpenfationsbeftrebungen guriiek. Sie ^erföalichkeitsgefühle roerben
ert)öt)t buret) ©hrgeig, Srötj, Semut, Stachgicbigkeit, Srägheit. Hille biefc
©haraktereigenfehaften finb nad) feiner £el)re ein „Hlrrangcment ber Seele"
grtr ©rljöhung ber ^erfönlictjkeit, gum SBillen gur Stacht Stact) ihm finb
aud) bie Sct)ulbgefül)te unb bas ©emiffen fiktioc Ceitlinien ber Vorfict)t
unb bienen gur Sicherung. 3t)re Stufgabe befielt barin, fittkenbes ^3er=

fönlict)keitsgefüf)l gu tjeben. 3m Schuldgefühl ift ber 23liek nad) rüdrmärts
gercenbet, beim ©emiffen itaef) oorn. Slud) bie 2Bat>rJ)eitstiebe bient ber
Sidjerungstenbeng unb liegt im Stalgnen unferes ^erfönlidjkeitsibeats,
mährenb bie neurotifetje £üge einen Verfuct) barftellt, ben Schein gu roat)ren
unb fo kompenfierenb gu mirken.

SJtinberroertigkeitsgefühle, SMlle gur SJlactjt, Hlngft oor Stieberlagen,
Ftud)t oor ber ©emeinfetjaft unb bie fiel), baraus ergebenden feelifetjen Kmn*
fequengen finb fiir Hlbler feftfteljenbe Vebingungen jeder Hpfr)d)oitelîrofe
(©eifteskrankheit). (Er fdjreibt bagu: „©in richtiger Hpfgctjologe kann an=
fangen, mo er mill, er muf), immer roieber gu bemfelben (Ergebnis kommen,
er muff ben 3aben finben, ber alle Spmptome (Strankljeitsgeidjen) durch*
läuft."

Hlbler let)rt, baff bei geftörten Organen K'räfte rnad), roerben, roeldje bie

Störung befeitigen ober durch oikarierenbe Organe erfegen unb glaubt, .es
gebe gu jebem Organ einen entfpredjenben fee Ii fd) en Heb er bau, fo
gibt es gum Hinge eine oifuclle ^frjetje, gum Sarin eine Hirt ©r*
näl)rungspfpd)e.

3m ©egenfa# Ijiegu ftetjt bie ©rfaljrung bes Hilltags, bie g. H3. beroeift,
baf) bei einer Stierenoperation bie gefunbe Stiere fid) oergröffert unb an
£eiftungsfät)igkeit gunimmt. Sie Statur ftrebt alfo bie SBieberherftellung
bes gefdjäbigten Organs an unb baburd) aud) beffen Funktionen.

Gelen Heller geigte bei ihrer 33linb= unb Saubftummheit eine geftei*
gerte Senfibilität unb ein gehobenes Saftgefühl, welche Gräfte bie aus*
gefallenen gum guten Seil erfetjten. ©igentümliih mutet es an, baf) Hlbler
Hintagen unb Fähigkeiten als „llnfinn" oerroirft unb jeben SDtenfetjen prin*
gipiell gu allen £eiftungen fähig hält, ©r roirb ben unenbtief) oieien Fällen
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Er neigt zu übertriebener Genauigkeit, zur Pedanterie, um die Schwierigkeiten

besser zu meistern. Durch die Angst will er andere Menschen sich

dienstbar machen: aus dem Gefühl der Unsicherheit entsteht der Egoismus
und die Tendenz, Menschen und Dinge zu entwerten. Sexuelle Frühreife
und Verliebtheit sind Ausdruckssormen, erobern zu wollen. Masturbation
(Selbstbefriedigung), Impotenz und Perversitäten sind bedingt durch die
Furcht vor dem Geschlechtspartner. Der Minderwertige sucht die
Ursachen seiner Minderwertigkeit nicht in gestörten Drüscnabsonderungen,
sondern in seiner Schwächlichkeit, im kleinen Wuchs, in den -Berbildungen,
in seinen Eltern und Erziehern, in den weiblichen Zügen körperlicher oder
seelischer Art. Um sich zu schützen „arrangiert" er eine Neurose. Dadurch
sichert er sich vor Unlust. So sagt ein neurotischer Mann in seiner
Minderwertigkeit! „Ich bin ein Weib und will ein Mann sein." Sein Leben spielt
sich in Gegensätzlichkeiten ab. Die Minderwertigkeiten zeigen sich in der

Haltung, der Mimik und im kindlichen Charakter.
Adler führt alle seelischen Erscheinungen aus Minderwertigkeitsgefühle

und Kompensationsbestrebungen zurück. Die Persönlichkeitsgefühle werden
erhöht durch Ehrgeiz, Trotz, Demut, Nachgiebigkeit, Trägheit. Alle diese

Charaktereigenschaften sind nach seiner Lehre ein „Arrangement der Seele"

zur Erhöhung der Persönlichkeit, zum Willen zur Macht Nach ihm sind
auch die Schuldgefühle und das Gewissen fiktive Leitlinien der Borsicht
und dienen zur Sicherung. Ihre Aufgabe besteht darin, sinkendes
Persönlichkeitsgefühl zu heben. Im Schuldgefühl ist der Blick nach rückwärts
gewendet, beim Gewissen nach vorn. Auch die Wahrheitsliebe dient der
Sicherungstendenz und liegt im Rahmen unseres Persönlichkeitsideals,
während die neurotische Lüge einen Versuch darstellt, den Schein zu wahren
und so kompensierend zu wirken.

Minderwertigkeitsgefühle, Wille zur Macht, Angst vor Niederlagen,
Flucht vor der Gemeinschaft und die sich daraus ergebenden seelischen
Konsequenzen sind für Adler feststehende Bedingungen jeder Psycho neu rose

(Geisteskrankheit). Er schreibt dazu! „Ein richtiger Psychologe kann
anfangen, wo er will, er mutz immer wieder zu demselben Ergebnis kommen,
er mutz den Faden finden, der alle Symptome (Krankheitszeichen)
durchläuft."

Adler lehrt, datz bei gestörten Organen Kräfte wach werden, welche die

Störung beseitigen oder durch vikarierende Organe ersetzen und glaubt, .es
gebe zu jedem Organ einen entsprechenden seelischen Ueber bau, so

gibt es zum Auge eine visuelle Psyche, zum Darm eine Art
Ernährungspsyche.

Im Gegensatz hiezu steht die Erfahrung des Alltags, die z. B. beweist,
datz bei einer Nierenoperation die gesunde Niere sich vergrößert und an
Leistungsfähigkeit zunimmt. Die Natur strebt also die Wiederherstellung
des geschädigten Organs an und dadurch auch dessen Funktionen.

Helen Keller zeigte bei ihrer Blind- und Taubstummheit eine gesteigerte

Sensibilität und ein gehobenes Tastgefühl, welche Kräfte die
ausgefallenen zum guten Teil ersetzten. Eigentümlich mutet es an, datz Adler
Anlagen und Fähigkeiten als „Unsinn" verwirft und jeden Menschen
prinzipiell zu allen Leistungen fähig hält. Er wird den unendlich vielen Fällen
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bee ßebens nidjt gerecht, rocit er alle ©rfcßeinungen oon einem einzigen
©efidjtspunkt aue betrachtet.

2Ber leibet benn unter SDtinberraertigkeitsgefüßlen? Sicher nicht ber
Smbejiüe (331öbfinnige), ber feine Stellung gar nicht erkennen kann, ©er
gut entrcickeltc SDTerrfch leibet barunter, raeil er finbet, er teifte su menig,
feine Anlagen unb Fähigkeiten feien nicht geniigenb ausgebilbet. ©r feufgt
mit Rauhte: „Mnfer können ift Stückroerk." 933eit unfer ©eift biee unb
jenes erreichen möchte, es aber nicß.t kann, entfteßen Unluftgefiißte. Sticht
minberroertige Organe allein finb es, bie folcße ©efüßte erzeugen, fonbern
bie hochwertigen Fähigkeiten, bie infolge innerer unb äußerer j>emmun=

gen an ber richtigen (Entfaltung geftört finb.
2öenn SIbler fagt, jeber normale SDtenfch könne prinzipiell alles

leiften, fo ftellt er auf bie oerfeßiebeneu Reaktionen bes ©efamtorganismus
ab, auf oorßanbene körperliche STtinberroertigkeiten. Oer Vererbung unb
bem Hnbemußten räumt er keinen ^laß ein.

3n päbagogifcher Ç)irrficht forbert er ©rsießung in ©emeinfehaft, um
ben neurotifdjen ©eltungstrieb %u heilen, ©r ermuntert sur Itebermim
bung ber Riinberroertigkeitsgefüßle.

Slbler hat brtreh feine 3nbioibualpft)d)ologie oiele Anhänger geraonnen,
barunter auch Fri| Dünkel, ber bureß feine R5erke über bie Oilbung bes

©harakters bekannt ift.
betrachten mir noch öle £eßre oon

©. ©. 3 u n g,
bem Rtebisiner unb Forfcher in Msnacf)t bei 3iirich- ©tnft ein begeifterter
Sdjiiter Freubs, trennte er fich fpäter oon ihm; benn feine "Sluffaffung §u
ben feelifchen Problemen änberte fich- Oer Sejuaftpp Freubs führte sn
RUßoerftänbniffen unb beriickfidjtigt sn fehr bie kinbiiehen Konflikte, ©r
fteltte bie hüPothefe auf, baß fich' ans bem Fortpflansungstrieb im ßaufe
ber 3eit ber Selbsterhaltungstrieb unb bie Anlagen unb Fähigkeiten ab*
fpalteten unb felbftänbig mürben. ®r fprießt oon feetifeßer ©nergie
unb finbet folcße nicht nur im Serualtrieb, fonbern ebenfofeßr im reli=
giöfen bebiirfnis, in künftlerifcßen Einlagen unb roiffenfcßaftlichen Fähige
keilen. Slllc biefe Gräfte finben fich in ber Anlage feßon bei ber ©eburt.
RJäßrenb Freitb bei feinen Hntevfucßungen immer in ber SÇinbkeit nach=

forfcht, fucht 3ung in ben gegenroörtigen Schmierigkeiten feiner Patienten
unb beeinflußt ihre roeitere ©ntroicklung. mis Forfcher ift er kaufal,
geht alfo oon ber Urfacße snr RMrkung, als Strst aber finaliftifd), trachtet
folg'icß nach bem ©nbe, nach ber E^itung. Stach Stbter ift finaliftifd), oer=
rairft aber bie kaufale Oetracßtungsmeife. 3ung berückficßiigt beibe funkte,
©r mill bie Urfacßen ber Krankheit kennenlernen, um bas raeitere Stuf=
treten eoentuelt su oerhinbem, als Str^t aber muß er snr Geltung ber be=

ftehenben Krankheit kommen, bie alfo final ift. 3ung betrachtet bie ©efamt=
feele unb ftellt bie Seßre oom kollektiven Hnbemußten auf. ©r
ift ber Slnficßt, bie Rhnfcßen auf ber ganjen ©rbe haben basfelbe itn=
beroußte unb finb nur burd) SÇultursngabe anbers geroorben.

Sin ber feetifeßen Struktur unterfeßeibet er brei Sd)icßten: bas Oeroußt=
fein, bas oerbrängte llnberoußte unb bas kolfektioe Unbemußte.
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des Lebens nicht gerecht, weil er alle Erscheinungen von einem einzigen
Gesichtspunkt aus betrachtet.

Wer leidet denn unter Minderwertigkeitsgefühlen? Sicher nicht der
Imbezille (Blödsinnige), der seine Stellung gar nicht erkennen kann. Der
gut entwickelte Mensch leidet darunter, weil er findet, er leiste zu wenig,
seine Anlagen und Fähigkeiten seien nicht genügend ausgebildet. Er seufzt
mit Paulus: „Unser Können ist Stückwerk." Weil unser Geist dies und
jenes erreichen möchte, es aber nicht kann, entstehen Unlustgefiihle. Nicht
minderwertige Organe allein sind es, die solche Gefühle erzeugen, sondern
die hochwertigen Fähigkeiten, die infolge innerer und äußerer Hemmungen

an der richtigen Entfaltung gestört sind.
Wenn Adler sagt, jeder normale Mensch könne prinzipiell alles

leisten, so stellt er aus die verschiedenen Reaktionen des Gesamtorganismus
ab, auf vorhandene körperliche Minderwertigkeiten. Der Vererbung und
dem Unbewußten räumt er keinen Platz ein.

In pädagogischer Hinsicht fordert er Erziehung in Gemeinschaft, um
den neurotischen Geltungstrieb zu heilen. Er ermuntert zur Ueberwindung

der Minderwertigkeitsgefühle.
Adler hat durch seine Individualpsychologie viele Anhänger gewonnen,

darunter auch Fritz Künkel, der durch seine Werke über die Bildung des

Charakters bekannt ist.
Betrachten wir noch die Lehre von

C. G. Jung,
dem Mediziner und Forscher in Küsnacht bei Zürich. Einst ein begeisterter
Schiller Freuds, trennte er sich später von ihm? denn seine Auffassung zu
den seelischen Problemen änderte sich. Der Sexualtyp Freuds führte zu
Mißverständnissen und berücksichtigt zu sehr die kindlichen Konflikte. Er
stellte die Hypothese auf, daß sich aus dem Fortpflanzungstrieb im Laufe
der Zeit der Selbsterhaltungstrieb und die Anlagen und Fähigkeiten
abspalteten und selbständig wurden- Er spricht von seelischer Energie
und findet solche nicht nur im Sexualtrieb, sondern ebensosehr im
religiösen Bedürfnis, in künstlerischen Anlagen und wissenschaftlichen Fähigkeiten.

Alle diese Kräfte finden sich in der Anlage schon bei der Geburt.
Während Freud bei seinen Untersuchungen immer in der Kindheit
nachforscht, sucht Jung in den gegenwärtigen Schwierigkeiten seiner Patienten
und beeinflußt ihre weitere Entwicklung. Als Forscher ist er kausal,
geht also von der Ursache zur Wirkung, als Arzt aber sinalistisch, trachtet
folg'ich nach dem Ende, nach der Heilung. Auch Adler ist finalistisch,
verwirft aber die kausale Betrachtungsweise. Jung berücksichtigt beide Punkte.
Er will die Ursachen der Krankheit kennenlernen, um das weitere
Auftreten eventuell zu verhindern, als Arzt aber muß er zur Heilung der
bestehenden Krankheit kommen, die also final ist. Jung betrachtet die Gesamtseele

und stellt die Lehre vom kollektiven Unbewußten aus. Er
ist der Ansicht, die Mmschen auf der ganzen Erde haben dasselbe
Unbewußte und sind nur durch Kulturzugabe anders geworden.

An der seelischen Struktur unterscheidet er drei Schichten: das Bewußtsein,

das verdrängte Unbewußte und das kollektive Unbewußte.
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3um 23 e m u fj t e n rechnet er bie 2Bahrnehmung (ipergeption) unb
bas Senken (2lppergeption). Samit erkennt er bie 233elt, bie 2Baf)rncI)mung
fagt uns, bafj etroas ift, bas Senken, tuas es ift. Sas ©efüljl betuertet
es unb findet ettuas angenehm, begehrensiucrt, fd)ött ober umgekehrt.

3u biefen elementaren Funktionen kommt bas 2lt}nungsoermö
gen htngu. Siefes nimmt bestimmte ©rcigniffe norme g unb ift abhängig
uom Temperament. 3uttg ficht in ber 2lhnung ober 3 n t u i t i o n (innere
2tnfd)auung) eine ©ruitbfunktion ber 6eele, bic uerfct)iebcn ift uon ben
bereits ermähnten. Sic ift eine 2Bat)met)mung ber EDtöglichkciten, bie in
einer beftimmten Situation liegen.

Vorgänge im 23ercuktfein bilben bie 2Billens unb Trieb*
r e g it n g e n. 3m 2Billen erkennt er bie 3mpu(fe, bie auf einen Senk*
oorgang guriickgehen, bie man nach freiem ©rmeffeti gebrauchen kann.
Sic Triebe aber ftammen aus betn Unberoufjfen uttb fittb bat)er nicht frei,
fonbem groangsmähig. Sind bie Senkoorgänge (2Ippergeption) gerichtet,
fo fpricht man uon einem aufm erkf amen Senken, find fie nicht gc=

rietet, bann träumt unb p h a n t a f i e r t ber ÎOÎettfch- So kommt 3ung
auf fieben Formen bes 23eroufîtfeins: 2Bahntehtnung, Senken, Fühlen,
2lhtten (3ntuition), ÎBollen, Trieb, Träumen. Ser Traum ift bas miel)*
tigfte unb beutlichfte 3eichen unbemufjter, feelifdjer Vorgänge.

Sas H n b e to u ff t e roirb als eriftierenb angenommen, es toirb ans
ben ©rfcheimtngen ber Stqpitofe unb Etgfterie betoiefen. 3m machen 3uftanb
geigt fiel) bas Unbemufjte buret) bie fog. Fchlhnnblungen im Sicf)=Ver=
fprcchett, =25erfit)reiben uttb in ^rankheitsguftäiiben. 2(lle 9îeroenkrank=
heiten (^fgehofen) beruhen auf ber Tätigkeit bes Unbetonten. Sie fiebeti
Formen bes Vemufjtfeins fpielen fich auch im Unbenutzten ab. So können
mir Aufgaben im Schlaf löfen, mit denen mir uns am Tag befchäftigen,
ohne es gu miffen. 23eim ©rraachen haben mir bie Göfung gefunben. ©ott
gibt's ben Seinen im Schlaf! 3ung nimmt fogar an, mir können im Um
bemühten träumen, biefc Träume bleiben uns aber unbemujft. Sas 23e=

rou^te können mir felber rcahrnehmen, nicht aber bas Uttbercuhtc. Sas
roeift auf ein groeites unbemufjtes 9teict), hin, auf bas kotlektiuc Hube

m u h t e, bas primitiu unb konkret ift. 3ung berichtet non einem Traum
eines Patienten, in bem er uon einer Schlange in bie Ferfe geftocf)en
rairb. (Er ficht barin bie îleufrerung bes kollektiuen Unberauhten ; denn bas
Schlangenmotiu kommt itn Paradies bes 2tlten Teftamentes fchott oor,
aber auch. Int altägpptifdjen Schlangenhpmnus. Surch biefen Traum ent=

hüllt fich sine Form bes Gebens, bie roefensoerfchieben ift uon ber bes

mobertten Vtenfchen. Siefes ©rieben ift für bas mgthifche Senken d)arak=
teriftifcf) unb mirb oerftanben, roenn man bett EOtgthos bamit oergleicht.
3tt folctjen Träumen ficht 3ung bie VMeberbelebung ber feit attersher uor=
hanbeneit Vorfteltungsmöglichkeiten.

Urfprünglich fattben alle Ütaturoorgänge eine Verarbeitung burch bie

'iphantafie. 3eben EDtorgen fah ber Urahne einen ©otthelb aus bem SÖtecr

geboren roerben, ber ben Sonnenroagen beftieg. Sas erlebte gleichfant
ber ^rimitiue ; benn „roas aujfen gefchieht, geflieht auch in ihm"- So ift
ben Ureinroohnem oott ©Igott in Oftafrika bie auffteigenbe unb nieder*
gehende Sonne heute noch eine ©ottljcit, gu ber fie bie Standflächen auf*
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Zum Bewußten rechnet er die Wahrnehmung (Perzeption) und
das Denken (Apperzeption). Damit erkennt er die Welt, die Wahrnehmung
sagt uns, daß etwas ist, das Denken, was es ist. Das Gefühl bewertet
es und findet etwas angenehm, begehrenswert, schön oder umgekehrt.

Zu diesen elementaren Funktionen kommt das Ahnungsvermögen
hinzu. Dieses nimmt bestimmte Ereignisse vorweg und ist abhängig

vom Temperament. Fung sieht in der Ahnung oder Intuition (innere
Anschauung) eine Grundfunktion der Seele, die verschieden ist von den
bereits erwähnten. Sie ist eine Wahrnehmung der Möglichkeiten, die in
einer bestimmten Situation liegen.

Borgänge im Bewußtsein bilden die Willens- und
Triebregungen. Im Willen erkennt er die Impulse, die aus einen DenK-
vorgang zurückgehen, die man nach freiem Ermessen gebrauchen kann.
Die Triebe aber stammen aus dem Unbewußten und sind daher nicht frei,
sondern zwangsmäßig. Sind die Denkvorgänge (Apperzeption) gerichtet,
so spricht man von einem aufmerksamen Denken, sind sie nicht
gerichtet, dann träumt und phantasiert der Mensch. So kommt Jung
aus sieben Formen des Bewußtseins l Wahrnehmung, Denken, Fühlen,
Ahnen (Intuition), Wollen, Trieb, Träumen. Der Traum ist das wichtigste

und deutlichste Zeichen unbewußter, seelischer Borgänge.
Das Unbewußte wird als existierend angenommen, es wird aus

den Erscheinungen der Hypnose und Hysterie bewiesen. Im wachen Zustand
zeigt sich das Unbewußte durch die sog. Fehlhandlungen im Sich-Ber-
sprechen, -Verschreiben und in Krankheitszuständen. Alle Nervenkrankheiten

(Psychosen) beruhen aus der Tätigkeit des Unbewußten. Die sieben
Formen des Bewußtseins spielen sich auch im Unbewußten ab. So können
wir Ausgaben im Schlaf lösen, mit denen wir uns am Tag beschäftigen,
ohne es zu wissen. Beim Erwachen haben wir die Lösung gesunden. Gott
gibt's den Seinen im Schlaf! Jung nimmt sogar an, wir können im
Unbewußten träumen, diese Träume bleiben uns aber unbewußt. Das
Bewußte können wir selber wahrnehmen, nicht aber das Unbewußte. Das
weist aus ein zweites unbewußtes Reich hin, auf das kollektive
Unbewußte, das primitiv und konkret ist. Jung berichtet von einem Traum
eines Patienten, in dem er von einer Schlange in die Ferse gestochen
wird. Er sieht darin die Aeußerung des kollektiven Unbewußten! denn das
Schlangenmotiv kommt im Paradies des Alten Testamentes schon vor,
aber auch im altägyptischen Schlangenhymnus. Durch diesen Traum
enthüllt sich eine Form des Lebens, die wesensverschieden ist von der des

modernen Menschen. Dieses Erleben ist für das mythische Denken
charakteristisch und wird verstanden, wenn man den Mythos damit vergleicht.
In solchen Träumen sieht Jung die Wiederbelebung der seit altersher
vorhandenen Vorstellungsmöglichkeiten.

Ursprünglich fanden alle Naturvorgänge eine Verarbeitung durch die

Phantasie. Jeden Morgen sah der Urahne einen Gottheld aus dem Meer
geboren werden, der den Sonnenwagen bestieg. Das erlebte gleichsam
der Primitive: denn „was außen geschieht, geschieht auch in ihm". So ist
den Ureinwohnern von Elgon in Ostasrika die aufsteigende und
niedergehende Sonne heute noch eine Gottheit, zu der sie die Handflächen auf-
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galten, in bie fie §uer[t geduckt ßaben. 3Benn aber bie Sonne ßod) am
Gimmel [tef>t, ßat fie ben 315ert einer ©ottßeit nertoren unb geroinnt ißn
erft mieber beim Untergang. Sonnenaufgang ift für fie eine (Erlöfung non
ber Sacßt, bie fie mit 3lngft erfüllt. 2>er 3lffekt (©emütsberoegung) fcßafft
ißnen bas 3Beltbilb unb ber lebt fid) in Ißßantaficn aus, bie für fie S3irk=
licßkeitsroert ßaben.

S)iefe urfprüngticßen Silber non ben Saturuorgängen, bie gu ißrem
Seelenleben gehören, ßaben fid) als „kotlektioes Un be muâtes"
bis gum heutigen Sag erhalten. 3ung nennt biefc Silber, bie Itroorftel*
langen bie 31 r d) e t g p e n. Sie müffen für bie urfprürtglicfjften (Ertebniffe,
alfo für Sater unb Stutter, Stann, S5eib unb K'inb am mäcßtigften fein.

2>as kollektine Unberoußte ift bie ©efamtßeit alter 3lrcßett)pen, bie bas
perfönlicße 2eben aud) jeßt in ber lebenbigften S5eife beeinflußt. 3n biefen
3lrd)eti)pen finb aud) bie mcnfcßlicßen 3nftinkte enthalten, bie eine un=
oerfiegbare Quelle für alles Scßöpferifcße bilben. 3>as ift aud) ber Ort,
an bem fiel) bie urfprüngticßen retigiöfen Sebürfniffe unb Sorftellungen
bilben, bie fiel) mit ber ©ntroicktung ber 3ntelligeng änbern, aber nie auf»
t)ören gu ejiftieren. (Es ift bie geiftige (Erbtnaffe ber Stenfcßßeitsentroidi»
lung unb roirb in jebem neuen 3nbioibuum ((Eingelroefen) rciebergeboren.
ff>ier ßat 3ung einen 3ï5eg gegeigt, ber gur biologifd).en ^3frjd)o
l o g i e füf>rt. (Scßluß folgt).

PrychoanalytiTche fiilfc bei Crziehurigs-
Schwierigkeiten.

53on §(i)is 3 it H i g e r.
33ortrag, gehalten am 16. SDIai 1933 (Sagung bes ©uerlja).

(3ortfeßung.)

3>arauf geße id) nun ein. Stein 3iet ift oorläufig, Kontakt mit 3tbolf
gu bekommen, raeiter gar nicfjts. 3d) roerbe, fobalb id) merke, baß ber
3unge fid) auffdjtießt unb etraas roie 3utraiten gu mir entwickelt, jeßt
ober in einer fpätern Sißung bas ©efpräcß feßon auf bas Sßema über»
leiten können, bas uns eigenttieß befcßäftigen foil. 3d) fage bem Surfcßen,
baß ici), feinergeit aud) ein eifriger Starmelfpieler mar, ergäßle ißnt baoon
unb laffe ißn ergäßlen, geige mieß als Kenner ber Spielarten unb Segeln,
ßöre, toic er geminnt unb oerliert ufro. 9tacß einiger 3eit fagt er, er könnte
momentan „Sag unb 9tad)t" marmeln, es mürbe ißn nießt langmeilen.

S5ie oon ungefäßr packe icß biefen 3tusfprucß unb entgegne: „3lm (Enbe

marmelft bu noeß im Sraume!" unb id) merke feinem ©eficßtsausbruck an,
baß icß: ©liick ßabe. „3ft es fo?" forbere id) ißn auf, gu ergäßlen.

„3d) ßatte teßtßin einen gang merkroürbigen S räum", beginnt er.
„(Es maeßte mir faft 3ingft. 3n einem Sucßfäcklein ßatte icß groei 3lcßate,
bie finb otel roert. 3cß ßiett es in ben Sßänben, unb roie icß's fo ßielt unb
anfaß, ba merkte id),, roie bas Säcklein plößließ immer ooller unb oolter
rourbe, guleßt plaßte es oben unb bie oieten Starmet rollten baoon. 3cß
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halten, in die sie zuerst gespuckt haben. Wenn aber die Sonne hoch am
Himmel steht, hat sie den Wert einer Gottheit verloren und gewinnt ihn
erst wieder beim Untergang. Sonnenaufgang ist für sie eine Erlösung von
der Nacht, die sie mit Angst erfüllt. Der Affekt (Gemütsbewegung) schafft
ihnen das Weltbild und der lebt sich in Phantasien aus, die für sie

Wirklichkeitswert haben.

Diese ursprünglichen Bilder von den Naturvorgängen, die zu ihrem
Seelenleben gehören, haben sich als „kollektives Unbewußtes"
bis zum heutigen Tag erhalten. Jung nennt diese Bilder, die Urvorstel-
lungen die Archetypen. Sie müssen für die ursprünglichsten Erlebnisse,
also für Bater und Mutter, Mann, Weib und Kind am mächtigsten sein.

Das kollektive Unbewußte ist die Gesamtheit aller Archetypen, die das
persönliche Leben auch jetzt in der lebendigsten Weise beeinflußt. In diesen
Archetypen sind auch die menschlichen Instinkte enthalten, die eine
unversiegbare Quelle für alles Schöpferische bilden. Das ist auch der Ort,
an dem sich die ursprünglichen religiösen Bedürfnisse und Borstellungen
bilden, die sich mit der Entwicklung der Intelligenz ändern, aber nie
aushören zu existieren. Es ist die geistige Erbmasse der Menschheitsentwicklung

und wird in jedem neuen Individuum (Einzelwesen) wiedergeboren.
Hier hat Jung einen Weg gezeigt, der zur biologischen Psychologie

führt. (Schluß folgt).

psvàZnsIvtisà Hilfe bei àiekungs-
^àierigkeiten.

Bon H n n s Z ulliger.
Vortrug, geholten nm 16. Mai 1933 (Tagung des Sverha).

(Fortsetzung.)

Daraus gehe ich nun ein. Mein Ziel ist vorläufig, Kontakt mit Adolf
zu bekommen, weiter gar nichts. Ich werde, sobald ich merke, daß der
Junge sich aufschließt und etwas wie Zutrauen zu mir entwickelt, jetzt
oder in einer spätern Sitzung das Gespräch schon auf das Thema
überleiten können, das uns eigentlich beschäftigen soll. Ich sage dem Burschen,
daß ich seinerzeit auch ein eifriger Marmelspieler war, erzähle ihm davon
und lasse ihn erzählen, zeige mich als Kenner der Spielarten und Regeln,
höre, wie er gewinnt und verliert usw. Nach einiger Zeit sagt er, er könnte
momentan „Tag und Nacht" marmeln, es würde ihn nicht langweilen.

Wie von ungefähr packe ich diesen Ausspruch und entgegnen „Am Ende
marmelst du uoch im Traume!" und ich merke seinem Gesichtsausdruck an,
daß ich Glück habe. „Ist es so?" fordere ich ihn auf, zu erzählen.

„Ich hatte letzthin einen ganz merkwürdigen Traum", beginnt er.
„Es machte mir fast Angst. In einem Tuchsäcklein hatte ich zwei Achate,
die sind viel wert. Ich hielt es in den Händen, und wie ichs so hielt und
ansah, da merkte ich, wie das Säcklein plötzlich immer voller und voller
wurde, zuletzt platzte es oben und die vielen Marmel rollten davon. Ich


	Streiflichter aus der modernen Psychologie [Fortsetzung]

